Dienſtag, 


am 9. Juli 
S 1839. 
Von 5 
der leſer den Intereſſen ür den Prei 
und Provinz, dem teen welche das Blatt für den Preis 


von 22 / Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


er 5 
meten Z, unterhaltung gewid⸗ 
Genen tfäprife erſcheinen woͤ⸗ 
a 3 drei Rummern. Man 
irt bei allen Poftämtern, 


as Mam pft. 


Ulgemeines Gumoriftifches Unterhaltungs- und Dolkshlaft 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Volks- und Lieblingslieder der Britten. Und wenn er graflich voll und fatt, 


Verdeutſcht von W. Cornelius. 


16) All die Weiſen tranken Wein! 


Der ſtolze Brummbaͤr Diogen, 


Durch Weis- und Grobheit weltbekannt, 


Ließ guten Wein im Glaſ' nie ſtehn, 
Au, Weil er im Weine Weisheit fand, 
Dioch, als wie Hiob arm er was, 


Zum Wein nicht hatt' mehr Geld genug, 


Da wohnt' er weiſ' in einem Faß 
Und lebte nun noch vom Geruch. 


uch Heraclit ſah froh darein, 
Wenn ihm ſein Glas gefüllet ward; 
Vo oft es leer, pflegt er zu ſchrein, 
Und dieſes Glas hielt juſt ein Quart. 
war heißt's, er hab' geweint, geſchrien, 


Beil ihn der Menſchheit Suͤnd' verdroß, 


ch das find Thorenphantaſien, 


Wein, Wein! ihm aus den Augen floß. 


D 
an Demokrit, der ſtets fidel, 
Es Vard's zechend ganz gewaltig wohl; 
ft im Leibe ihm die Seel', 
u ki, er bei einer guten Bowl’, 
ng fein Keller Stoff noch hatt’, 
at ſtets ſein Glas er leer gemacht, 


Hat er die Nuͤchternen verlacht. 


Auch Solon, der ſo weiſ' und brav 
Geſetze den Athenern gab, — 
Zu Croͤſus ſprach: „Du biſt ein Sclav - 
„Als König Deiner goldnen Haab'“ — 
Hat gern zum Weine ſich geſetzt, 
Doch wollt' er ungeftört dann fein, 
„Weil's, ſprach er, Narren nur ergoͤtzt, 
„So viel zu ſchwatzen bei dem Wein.“ 


Alt Sokrates war nimmer froh, 
Bis er ein Fläfchlein ausgepicht; 
Befliß er ſich des Weins nicht ſo, 
Hieß er bis heut' der Weiſe nicht. 
Er war dem Wein faſt ſehr geneigt, 
Kehrt oft vom Kneipen ſpaͤt zuruͤck, 
Sonſt hätt’ Tantipp' ſich nie gezeigt 
Als ſolch' verdammtes Weibesſtuͤck. 


Der ernſte, große Seneca, 

Der einſt zu Rom das Lehramt trieb, 
Nur klar und weiſ' beim Weine ſah, 

Trank drum ſich auch ſo manchen Hieb. 
Zu zeigen, daß ſein Wein ſtets gut, 

(Denn deßhalb that er's ganz allein) 
Faͤrbt' er fein Bad mit feinem Blut 

Und glaubt', er ſtuͤrb' in rothem Wein. 


Pythagoras ſchaͤrft Schweigen ein 
Jedwedem, der nach Weisheit jagt, 
Dieweil er ſelbſt bei gutem Wein 
Saß, bis die Zung' ihm ganz verfagt, 
Und als er einſt recht ſeelig war, 
Der Wein ihm ging im Kopf herum, 
Da ward ſein groß Syſtem ihm klar, 
Daß unſre Seelen wandern um. 


Copernicus war nicht der Letzt', 

Der Weisheit viel im Weine fand. 8 
Er dacht': ein Trank, der mich ergöͤtzt, 
Macht mir auch heller den Verſtand. 
Drum trank er Wein, ſtets alt, nie firn, 

Und fertig ſeine Lehr' er hatt': 
Daß unſre Welt, wie ſein Gehirn, 

Sich brehe wie ein Wagenrad. 


Ariſtoteles, fo reich an Kunſt, 
Hätt' ohne Wein nicht viel beſchafft; 
All' ſein Geſchmier waͤr' eitel Dunſt, 
Wenn ihm nicht half der Rebenſaft. 
Sein Bauch, wie wir geſchrieben ſehn, 
War rund und weit, wie beim Kameel, 
Und in die See ſah man ihn gehn, 
Daß ihm's an Fluͤſſigkeit nie fehl, 


Alt-Plato, göttlich zwar verehrt, 
Und treu der Weisheit zugethan, 
Haͤtt' nie erlangt den hohen Werth, 
Dreht' er nicht oft am Faß den Hahn. — 
Der Wein macht edel, groß geſinnt, 
Befluͤgelt unſre Phantaſie, 
Ohn' Wein würd’ aus dem Menſchenkind' 
Ein Weiſer, Held und Dichter nie. 
DD 


Der Memorialiſt. 
(Fortſetzung.) 

Der Henker hole die Conſtitutionen, die Regierungs⸗ 
Maſchinen, die mir mein Einkommen ſchmaͤlern! Dafür 
lobe ich mir das unregelmäßige Patronatſyſtem, wie 
vordem! Das war vernünftiger, als die jetzige Will: 
kuͤhr, die bei jedem Miniſterwechſel aͤndert. — Da habt 
Ihr Recht, mein alter Freund! — erwiederte Ramon. — 
Chemals brauchte man die Memoriale nur, ſeine Ver— 


dienſte um die Miniſter und das Amt herauszuſtreichen, 


jetzt ſoll man aber auch ſein Herz offen legen und ſa⸗ 
gen, wie man uͤber die großen Dinge, Conſtitutionen 
und Freiheit, denkt. Und ich habe in meinem Leben an 
nichts weiter gedacht, als mir nur immer ein hoͤheres 
Amt zu ermemorialiſiren. Dies Mal jedoch, Freund 
Paco, ſuche ich nur ein Amt zu erhalten, denn als 
Commandant der Zollſoldaten habe ich die Liberalen 
tuͤchtig gezwiebelt. Nun aber muͤßt Ihr ſchreiben, denn 
es konnen liberale Miniſter wieder eintreten und mich 
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zwiebeln und von meinen Verdienſten unter den vor? 
gen Miniſtern ſprechen, und wie ich nur den Sers + 
geſpielt, um den Liberalen nuͤtzen zu koͤnnen, und of 
meinen Leuten befohlen hätte, deren Verbindungen UM 
geheimen Correſpondenzen keine Hinderniſſe in den Weg 
zu legen; doch für den Fall, daß die neuen Miniflt! 
von der Farbe der austretenden wären, müßt Ihr die 
Phraſen zwiſchen Warm und Kalt backen, damit 
diplomatiſch nach vielerlei Arten von Paſteten 
ſchmecken. Gut wäre es, wenn Ihr ein zweites 0 
morial aufſetztet, in ſervilem Sinne, worin ich fit 
meine ſervilen Dienſte um eine höhere Stelle, etwa ein 
Direction in der Zollverwaltung, und einen Orden na 
ſuche. Man muß ſich jetzt auf alle Fälle vorbereiten, 
ſo wie es auch die Miniſter thun. — Daran erkenn 
ich meinen alten Kunden, meinen Freund Ramon! — 
rief Paco — der die gefahrvolle Zeit von Godoy bis 
jetzt ſicher durchlaufen, der vom Zoll-Soldaten, IN 
ward es noch 1807, durch meine Feder immer höhe! 
flieg, und nun den Weg zum Miniſter geht. i 
Ja Freund — fuhr Paco fort — Ihr werdet noch 
Excellenz und Miniſter, denn Ihr habt die wahren Ver 
dienſte dazu. Ihr denkt an nichts, als den Großen zu 
gefallen, immer zu fordern mit Unverſchaͤmtheit, und 
laßt Euch durch keinen Fußtritt abſchrecken. Die 
Buch — er holte einen dicken Folianten vom Buͤcher⸗ 
brette — enthält alle Arten Formulare für hoffnungs⸗ 
volle Zöllner, von des Friedensfuͤrſten Godoy Zeit bis 
zum Grafen Ofalia. Ich kann dieſe Wechſelgeſtalten 
kaum zählen, aber mein Freund Ramon hat die endlose 
Reihe aller dieſer Finanzminiſter durchlaufen; er hal 
immer Etwas erlangt, wenn es auch mit den Finan— 
zen immer ſchlechter ging, und ſelbſt als es keine mehr 


gab, was ſchon einige Jahre her if. Drum mußt 
Ibr Finanzminiſter werden, denn dann gewinnen mi 


Euch die Finanzen und kommen wieder in Schwung 
Sagt, lieber Freund, Ihr ſeid doch nicht verheirathet? — 
Nein, Freund Paco, denn wachend und traͤumend dacht 
ich nur immer daran, mich voran zu ſchieben, und ver 


Nur Iren 
ein M | 
heirathen ſoll? Denn die Erfahrung thut viel. 

Macht Euch keine Sorge! die kommt von 
Wollt Ihr meine Tochter? Sie iſt ſchoͤn; ſo : 
die liberalen Tagediebe, die ſtraßauf und ſtraßa 


ſelbſt. 


igen 
fi 9a 
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ih 

leber denfter voruͤbergehen, und Euch geb' ich fie 

begehrte dem Hansdampf, der ſie von mir ſchon 

a (Fortſetzung folgt.) 
— 


Briefliche Mittheilung. 


M Berlin, den 4. Juli 1839. 
unserm a ſpricht jetzt wieder mehr von dem Denkmal, welches 
noſſen großen Könige, dem alten Fritz, wie ihn ſeine Zeitge⸗ 
vor metannten, geſetzt werden ſoll, und es heißt, daß die ſchon 
fenen Gören, Jahren auf der Kunſtausſtellung ausgeſteut ger, 
zurecht odelle bereits abgeftäubt und ‚zum nachmaligen Revidiren 
im Sti geſtellt find. unterdeſſen beſchließen die Breslauer ganz 
uf illen, vor ihrem Nicolaithore dem Einzigen ein Denkmal 
Dentden, und es könnte ſich ereignen, daß fie wie mit dem Blücher⸗ 

zumal uns die Priorität abgewinnen. Nun, darum brauchen 


wi 
Dent grade nicht zu graͤmen; Preußen, ganz Preußen iſt ein 
Beer des Einzigen, und ſolch Denkmal werden ihm die 
wolle auer doch nicht ſetzen, als er ſich ſelbſt geſetzt hat. Wir 
N lieber uns ein Monument ſetzen, daß wir nach mehr als 
Denabren auf den Einfall kommen, dem großen Friedrich ein 
Kanye! zu ſetzen. — In dem Gutachten der Tübinger Juriſten⸗ 
ein tät über die Hannoverſche Verfaſſungsfrage — beiläufig 
der Tülſterwerk ſtaatsrechtlicher Erörterung, welches den Ruhm 
lich Übinger Fakultat für immer ſichert — heißt es gelegent⸗ 
nh daß der bekannte Satz l'état c'est moi auf keinen König 
Gef paſſe, als auf den großen Friedrich. Zugeſtanden! ſein 
End belebte und beſeelte den Staat fo, daß er Anfang und 
dar des geſammten Staatslebens war, er durchdrang mit ſei⸗ 
uch tfontichteit, mit ſeinem Genius den ganzen Staat und 
ec nur fo haben es die Tuͤbinger verſtanden; gleichwohl war 
wi ge ein unangenehmes Gefühl, dieſen gehäſſigen Satz Lud⸗ 
8 XIV. auf unſern alten Fritz angewandt zu ſehen. — — 
theilt Danziger, Otto Thieſen, hat bei der diesjährigen Ver⸗ 
te ung der akademiſchen Preiſe als Muſiker den Preis erhal— 
ne 0 Sein Talent findet gerechte Anerkennung und wird gewiß 
felon rein ſeiner Vaterſtadt die Quelle manches Genuſſes, ja 
füge; Nutzens werden. Möge er ſich nur von der fentimentalen, 
Si ichen Richtung fern halten, welche unſre Liedercomponiſten 
Wieden als ſolcher iſt er bis jetzt hauptſaͤchlich aufgetreten — 
0 zu beleben ſcheint. Ein andrer Componiſt aus einer 
chen arſtadt Danzigs lebt auch hier, doch — ich beſinne mich 
Eines er und Danzig find 65 Meilen von einander entfernt, 
De dritten Componiſten aus dortiger Gegend, Conſtantin 
ſen in aus Stolpe, Compoſitionen ſinden in den kleinen Krei⸗ 
feine a welchen der Componiſt fie bekannt macht, vielen Beifall; 
f Muſik per: die Geuſen vor Breda, iſt ein Werk edler, reicher 
Ballad Ich mache Sie auf ſeine im Buchhandel erſchienenen 
Saul, dn und Romanzen: Graf Eberſtein, Coeur König, König 
ische Mr treue Krieger aufmerkſam; das iſt lebenskräftige, drama⸗ 
u Musik. Eines vierten preußiſchen Muſikers, Granzin 
dach arienwerder CGrucifixus wurde in der Werderſchen 
Len welch 
105 
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faſt jedes Mal verhindert wird, in Concerten zu Gunſten Andrer 
aufzutreten. Doch wer darf gegen des Himmels Fuͤgung eifern! 
— Einem Danziger, dem unter dem Schriftſtellernamen Reben⸗ 
ſtein bekannten Herrn A. Bernſtein verdankt Berlin ein In⸗ 
ſtitut, welches allgemeine Anerkennung findet und dadurch in 
den Stand geſetzt wird, ſich täglich mehr auszudehnen. Es iſt 


das Berliner Leſekabinet, deſſen ſtaͤdtiſches Lokal in der Behren⸗ 


ſtraße und deſſen Gartenlokal im Blumengarten auf der Potsdamer 
Chauſſee iſt. Außer einer ſehr anſehnlichen Zahl Zeitungen, 
Zeitſchriften und Journale, theils allgemeinen Intereſſen, theils 
ſpeciellen Wiſſenſchaften, Kuͤnſten oder Induſtriezweigen angehoͤ⸗ 
rend, ſind dort die meiſten neueſten Flugſchriften, ſo wie die 
wichtigern neuern größern Werke zum Leſen ausgelegt; ſpaͤter 
gehn ſie zu der bereits 8000 Bände ſtarken Bibliothek, deren 
unentgeltliche Benutzung den Abonnenten des Leſekabinets frei⸗ 
ſteht. Eine Handbibliothek von Büchern zum Nachſchlagen iſt 
im Leſezimmer aufgeſtellt. Die Koſten der Unterhaltung des 
Inſtituts in der Art, wie es jetzt betrieben wird, ſind circa 
6000 Rthir. Wir wollen — und dieſer Wunſch kommt allen 
Theilnehmern zu gut — recht brillante Geldeinnahme wuͤnſchen. 
Sachkenntniß, Gewandtheit und Vereitwilligkeit des Unterneh⸗ 
mers, jeden billigen Wunſch zu beruͤckſichtigen, laſſen nichts zu 
wuͤnſchen übrig. — Den 20. Juni begannen hier die Pferderen⸗ 
nen. Der Unbekannte hat ſehr Recht, welcher neulich ſagte: 
Sie rennen und rennen und kommen nicht vorwaͤrts. Die Theil⸗ 
nahme des Publikums erkaltet immer mehr und mehr, weil man 
wirklich ein gar zu tief eingeweihter Kenner ſein muß, um den 
nach Verſicherung der Rennvereine unendlichen Nutzen ſchneller 
Vollblutspferde für unſre vaterlaͤndiſche Pferdezucht einzuſehen. 
Mir gefällt — unter uns geſagt — ein gutes litthauiſches Pferd 
eben ſo gut, wie ein Vollblut; nur — das iſt wahr und muß 
anerkannt werden — haben die Vollblutpferde, ſelbſt ſchon die 
Mecklenburger Landpferde einen beſſern, zierlichern und dabei 
doch dauerhaftern Knochenbau der Vorderfuͤße, als unſre preußi⸗ 
ſchen und litthauiſchen Thiere. Mich lockten die Rennen dies 
Mal nicht in die Sandwuͤſte der Rennbahn; der Enthuſiasmus 
der Kavallerieofficiere und einiger reicher Studenten, deren Väter 
oder Brüder Pferdebeſitzer ſind, die Geſchaͤftigkeit der Pferde⸗ 
handler zeigt ſich auch wohl im Städtchen. Die eigent⸗ 
lichen Theilnehmer waren wieder dieſelben. Herr Kammer: 
herr von Wilamowitz ſtellte im vorigen Jahre 13 Renn⸗ 
pferde, von welchen Kranbroock, Galliard, Lara, The Alien 
und Bella ſiegten; Graf Henkel ſtellte 6, von denen Mylady 
und Harmonie ſiegten; Graf Hahn 6, von denen ein brauner 
Hengſt, Bruder des Mozart, ſiegte; Herr von Hertefeld 
ſtellte 6, von denen Pompilia fiegte, indem fie nur über die 
Bahn ging; Herr von Malgahn⸗Kummerow ſtellte 4, von 
denen Victoria und Soldies ſiegten, und Herr von Biel 4, von 
denen Helicon und Plenipotentiary ſiegten. Man konnte die hoͤchſte 
Wette in voraus eingehn, daß dieſelben Herren mit denſelben Pfer⸗ 
den auch im diesjährigen Rennen die Hauptrolle ſpielen wuͤrden. 
Außerdem mußte noch Herrn v. Farenheid's Don Juan ſigu⸗ 
riren. Wenn man nur einen der beſten Jockei's zum vertrau⸗ 
ten Freunde hätte, dann konnte man durch Wetten recht huͤbſche 
Diäten erwerben, denn dieſe Leute wiſſen auf das Beſtimmteſte 
vorher, welches Pferd ſiegen wird. Warum und wie ſie dies 
wiſſen, das find thoͤrichte Fragen! Ich denke noch an die Seelen⸗ 
ruhe des Wilamowitzſchen Jockei's, als ſein Ganges vom Mozart 
im erſten Rennen beſiegt war, und halb Berlin ängſtlich durch⸗ 
einander rannte und ſich beſtuͤrzt zurief: Ganges iſt beſiegt! 
Mein guter Jockei ließ ſich nicht irren, er ſagte, ich ſiege im 
zweiten Rennen und — er ſiegte. Berlin fauchzte, Ganges hatte 
die Scharte ausgewetzt; aber ſeitdem iſt er doch von der Renn⸗ 
bahn abgetreten, um auf ſeinen Lorbeern zu ruhen. — — Wir 
haben in Kurzem ein neues Geſetz uͤber Actienweſen zu erwar⸗ 
ten, welches gegenwärtig mit großer Sorgfalt und mit Zuzie⸗ 
hung von Kaufleuten berathen wird. 
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Reiſe um die welt. 


.“ Die Univerſitaͤt Krakau giebt eine die Heilkunde 
betreffende Zeitſchrift heraus. Dieſe iſt mit einem Woͤrter⸗ 
buche verſehen, in welchem die bis jetzt noch fehlende Ueber: 
ſetzung aller der mediciniſchen Wiſſenſchaft angehoͤrigen latei⸗ 
niſchen und griechiſchen Ausdruͤcke in's Polniſche zu finden 
iſt. Außerdem ſchreibt der Prof. Wißniewski die Geſchichte 
der polniſchen Literatur, der Prof. Muczkowski die Geſchichte 
der Jagelloniſchen Univerfität, der Prof. Trojanski beför⸗ 
dert zum Druck ein lateiniſch⸗polniſches Wörterbuch, und 
ſchreibt die Lebensgeſchichte des Königs Johann Kaſimir. 

In Rouen hat der Schüler des Warſchauer Con⸗ 
ſervatoriums Anton Orlowski ein Concert am Tage der 
heil. Cäcilie zum Beſten der Armen gegeben und dirigiet, 
in welchem, außer Stuͤcken von Beethoven u. A., auch eine 
Compoſition des muſikaliſchen Veteranen Elsner in War⸗ 
ſchau zur Ausfuͤhrung kam. Der Clavierſpieler Wyſocki, 
nach Paris reiſend, gab unlaͤngſt ein Concert in Leipzig, 
worin er ſich als Kuͤnſtler und Componiſt großen Beifall 
erwarb. Der bekannte Virtuoſe Chopin hat mit ber be- 
ruͤhmten Schriftftellerin Dudevant (George Sand) und dem 
ſpaniſchen Finanz⸗Helden Mendizabal feine Reiſe nach Ma: 
drid angetreten. Intereſſante Geſellſchaft dreier Genies von 
europaͤiſchem Rufe. 

„Die in Europa zerſtreut lebenden Juden ſprechen 
oder verſtehen mehrentheils die deutſche Sprache. Die 
Juden kann man daher in deutſche und portugieſiſche, ei⸗ 
gentlich ſpaniſche, eintheilen. Die erſtern, deren Vorfahren 
aus Deutſchland ſtammen, ſind gemiſcht mit Portugieſen 
in Holland, England und Italien anzutreffen. In andern 
europäifchen Landen wohnen nur Deutſch verſtehende Iſrae⸗ 
liten; ſelbſt in Sibirien ſind nur ſolche anzutreffen. In 
Hamburg und Altona allein haben einige aus Spanien 
gefluͤchtete Familien ihren Wohnſitz genommen, ſonſt nir⸗ 
gends in Deutſchland. Die in Polen und Rußland woh⸗ 
nenden Juden ſprechen alle unter ſich ein mit verdorbenem 
Hebraͤiſch gemiſchtes Deutſch. Sie wandern gern aus und 
ſuchen ſich ihre Nahrung ſelbſt in England, Frankreich 
u. ſ. w. Auf ſolche Art verbreitete ſich das Juͤdiſch⸗Deutſch 
von Kamtſchatka bis an die Ufer der Themſe und Seine. 
Sie briefwechſeln untereinander, nicht hebräifcher, ſondern 
juͤdiſch⸗deutſcher Schriftzeichen ſich bedienend. Es gibt alſo 
keine Juden, welche jüdifch = franzöfifch oder juͤdiſch⸗ engliſch 
ſprechen, ſondern nur juͤdiſch⸗deutſch. In Holland und Eng⸗ 
land aber, wo ihnen mehr buͤrgerliche Rechte zugeſtanden 
werden, fangen fie jetzt an, das Deutſche nachzulaſſen, und 
ſich unter ſich in den Landesſprachen zu unterhalten. Die 
hebräifche Sprache ift unter den jetzigen Judenſtaͤmmen 
bloß eine Gelehrten- und keine Umgangsſprache. Bei ge⸗ 
bildeten Juden verliert ſich durch den Schulunterricht all: 
maͤhlig der fingende Anklang, wenn fie deutſch ſprechen. 
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das Reich der Inſecten — 


Ein ſehr gefchäftiger Kaufmann pflegte ſeinem 
Maͤkler einen Auftrag mit folgender Ermahnung an da 
Herz zu legen: „Vergeſſen Sie ja nicht die Unterlaſſung 
meines Auftrags zu vergeſſen.“ 

Auf einer Trauerkarte fand man Folgendes ange 
merkt: „Die Unterlaſſung der Beileidsbezeugung w 
verbeten.“ 4 

In der Hannoverſchen Zeitung macht ein betrüͤbtet 
Vater, Namens Kuckuck, bekannt: Unſer kleiner ſuͤßet 
Kuckuck iſt nicht mehr! Er, der ſonſt den Fruͤhling rief, 
wurde nun vom Fruͤhling abgerufen. Er ſtarb am 11. 
Mai, 2 Jahre, 2 Monate, 10 Tage alt. Notabene: Mit 
dem Taufnamen hieß er Julius. Ach, er erlebte den 
Julius nicht! + 

Das Theater faͤngt bereits an, da es laͤngſt auf 
gehört hat, ein Kunſtreich zu fein, und ſich nach den Natur? 
reichen wendete, wobei die Thiere auf die Buͤhne kamen, 
aus dem Pflanzenreiche leeres Stroh gedroſchen wurde, und 
Saͤngerinnen und Taͤnzerinnen ſteinreich wurden, auch 
an Geſchmeiß hat es den Thea⸗ 
tern nie gefehlt — zu benutzen. Die Hausthiere haben ihre 
Zeit ſchon uͤberlebt, die Katzen, Symbole der ungeheuchelten 
Liebe der Kuͤnſtlerinnen zur Kunſt und ihren Liebhabern 
(nicht denen der Kunſt!) ſind auf die Dachrinnen zuruͤck⸗ 
gewandert, die Hunde, als Sinnbilder der Treue, konnten 


bei den gemalten Leinwandſtuͤcken und Geſichtern nicht hei⸗ 


miſch werden. Ihnen folgten die wilden Thiere, aber vor 
dem bruͤllenden Beifall der Enthufiaften zogen fie ſich ſchuͤch⸗ 
tern zuruͤck. Nun kommen die Spinnen an die Reihe. 
Die Opera francaiſe bereitet ein Ballet „die Tarantel“ vor, 
deſſen Heldin eine Spinne ſein und von Dem. Fitzjames 
der Aelteſten dargeſtellt werden ſoll. Armer Kunſttempel, 
ſo wirſt du ein Spinnhaus! — BL 

*.“ Caſtelli ſchreibt aus Prag: Am do igen Theater 
ſei ein Pferd angeſtellt, welches auch me! | durch An⸗ 
ſetzung laͤngerer Ohren, als Eſel gaſtirt. Dieſes Pferd iſt 
das einzige Mitglied des Prager Theaters, welches mit ſeiner 
Gage zufrieden iſt und keine Zulage verlangt. F 

*.“ Ein Franzoſe kam unlaͤngſt in Wien um ein 
Privilegium ein, in Privathaͤuſern mit Aſphalt pflaſtern 
zu dürfen. Dieſes Geſuch wurde ſofort dem Sanitäts⸗Col⸗ 
legio zugeſtellt, weil darin von Pflaſtern die Rede war 
.“ Der Componiſt, Vincenz Raſtrelli, iſt, 79 Jahr 
alt, in Dresden geſtorben. a 9 a 

Ein Heiliger der Bewohner von Wales heißt! 
Collen ap Gwynnawg ap Cipdawg ap Cowdra AB 
Cawadoy Freichfras ap Lleyr Merim ap Einion Nh 
ap Cunedda Wledig. — Das muß Lunge koſten, 
Heiligen anzubeten! 5 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


neber Gewerbsweſen. 


2 Als Kaſtner, vor mehr denn vierundzwanzig Jahren, 
ju damals Profeſſor der Phyſik und Chemie zu Halle, Jetzt 
dente langen — in feiner, zu Halle, bei Schwetſchke wäh: 
8. der Jahre 1815 bis 1820 erſchienenen Zeitſchrift: 
u er Deutſche Gewerbsfreund,“ als ein vorzuͤgliches Mittel 
un eſchleunigung dauernder Vervollkommnung des ge⸗ 
umten Gewerbweſens, die Errichtung und Allgemein⸗ 
v hrung von Gewerbsſchulen in Vorſchlag brachte, da 
Bſchwieg er es ſich nicht, daß mangelnde Baarmittel der 
st fichtigung dieſes, zur Forderung des Gemeinwohls 
offentlichten Vorſchlags, ſchwer zu beſeitigende Hinderniſſe 
dus den wuͤrden. Indeſſen ſchien es ihm außer Zweifel, 
En ein zu hoffender langer Friede nach und nach jegliche 
N tgegnung der Art zu entkräften Regierer wie Regierte in 
n Stand ſetzen werte. Und in der That, beruͤckſichtigt 
che was in Beziehung auf dieſe, ſicherlich von Vielen 
det te Hoffnung, zeither hauptſaͤchlich von deutſchen Lan⸗ 
d ſten und deren Regierungen in's Werk gerichtet wor⸗ 
ſo muß man zugeſtehen — und welcher Deutſche, der 
gemeinſames Vater! and liebt, thaͤte das nicht mit Freu⸗ 
Kri, T daß es mehr iſt, als man, nach ſo erſchoͤpfenden 
en’ und in zum Theil ſo bedrohlichen Zeiten, billiger 
We. erwarten durfte; man iſt uͤber das „Gut Ding will 
Te haben“ glücklich, und hie und da bereits fer eefprieß: 
hinausgekommen, und faſt uberall in deutſchen Landen 
man, in den letzten 20 Jahren den Gewerbtreibenden 
legenheiten dargeboten, den eigenen Geiſt beliebig berei⸗ 
Rechen koͤnnen mit jenen Kenntniſſen, welche zum mel 
been Betrieb eines Gewerbes, wie zur klaren Beur⸗ 
ang 15 deſſelben unumgänglich noͤthig find, und nicht ges 
ſich 8 NE die Zahl deutſcher, zumal baieriſcher Städte, welche 
wie dan vollſtaͤndiger Gewerbsſchulen erfreuen. Aber, 


ch auch dieſes Beginnen, fo iſt dennoch Viel und | 


woſcengiel zu thun übrig, wenn fo erfreulicher Anfang aut 

Kaste zum entſprechend gedeihlichen Ziele fuͤhren ſoll. 
im hoh ſchlaͤgt drei neue Hilfsmittel vor, von denen er ſich 
richt en Grade Beachtungswerthes und Ungemeines ver⸗ 


treuer 9 enn ſie mit Einſicht und Eifer verſucht, und mit 
be gepflegt und durchgefuͤhrt werden. Zundrberft | 
Kaſtner, daß jede „gehörig vorbereitete“) Gewerbs || 


beantragt 


Ka 
Gewerbſchulen ſchon in den niederſten oder ſogenannten 


ſtner verlangt, daß die Vorbereitung zum Beſuche der 


ſchule ausgeſtattet werde mit allen, zum faßlichen Vortrage 
der Grundlehren der Phyſik und Chemie erforderlichen Ge— 
raͤthen, Vorrichtungen und chemiſchen Erzeugniſſen (ſoge— 
nannten chemiſchen Praͤparaten): durch milde Stiftungen 
ſolcher Bürger und Buͤrgerfreunde (in und außer den 
Gewerbsſchulen beſitzenden Staͤdten, Maͤrkten und Flecken), 
welche ſich als Wohlthaͤter ihres Wohnortes oder ihrer 
Wohngegend im dankbaren und geſegneten Andenken er— 
halten wiſſen wollen bis in die ſpaͤteſten Zeiten. Was dem 
Einzelnen in dieſer Hinſicht zu leiſten zu koſtbar wird, da— 
zu koͤnnen ſich Mehre verbinden, und wenn es z. B. einem 
Schreiner (Tiſchler) in Verbindung mit einem Dreher 
(Drechsler) leicht wird, fuͤr die Gewerbſchule eine gute 
Schwungmaſchine zu ſtiften, und einem Augenglasfertiger 
(Optikus) im Verein mit einem Buchbinder und Dreher 
nicht ſchwer füllt, ein zuſammengeſetztes Vergroͤßerungsglas 
(zuſammengeſetztes Mikroscop) ““), und einem Glaſer mit 
einem Schreiner und einem Blechſchlaͤger (Klempner) hiezu 
verbunden, das im verjuͤngten Maße dargeſtellte Muſter 


Elementarſchulen in ſolcher Weiſe getroffen werde, daß 
z. B. der Unterricht im Leſen und Schreiben zugleich ein 
zuſammenhaͤngender Unterricht in den Anfangsgruͤnden der 
Groͤßenlehre, Naturlehre und der Naturbeſchreibung ſei, 
wie z. B. hinſichtlich des Schreibunterrichts leicht moͤglich 
wird, wenn man neben den Schreibvorſchriften moraliſchen 
und vaterlandgeſchichtlichen Inhalts vorzuͤglich ſolche nach⸗ 
ſchreiben laͤßt, welche die erſten Geſetze der Groͤßen⸗ und 
der Bewegungslehre, der Waͤrme und des Luftdrucks, des 
Falles und der allgemeinen Anziehung, des Magnetismus, 
der Electricitaͤt, des Lichtes, der chemiſchen Miſchung 
und deren Anwendung auf die Verbrennung und Salz⸗ 
bildung, der erzwungenen und der ſogenannten Selbſtzer⸗ 
ſtreuung oder Gaͤhrung ꝛc., in einfacher, den Kindern 
zugaͤnglicher Sprache darbieten. 


%) Der Optikus März zu Erlangen fertigt einfache und zus 
ſammengeſetzte Mikroskope von recht guter Wirkung und 
zu ſehr billigen Preiſen. Und andern lieferte derſelbe vor 
zwei Jahren eines, zuſammengeſetzt nach einer ihm dazu 
von Kaſtner ertheilten Vorſchriſt — aus einem bikonvexen 
Objektiv, einem plankonvexen Collektiv von 2 Zoll und 
2 Linien Durchmeſſer und 4 Zoll Brennweite (das mit 


der Planſeite dem Objectiv zugewendet iſt, und von dem⸗ 


ſelben 4 Zoll fernt) und mit einem Okular von 11% Zoll 

x Fokalweite, das auf der einen Seite convex in einer 
Schuͤſſel von 6 Linien, auf der andern conkav in einer 
Schuͤſſel von 4 Zoll 5 Linien geſchliffen worden, vom Col⸗ 
lectiv 3 Zoll 4 Linien fernend, dem Auge ſeine Hohlſeite 
de de — von ſehr guter Wirkung, ſammt allem Zu⸗ 
ehoͤr um wenige Gulden. 


(Modell) einer Saugpumpe und einer Druckpumpe der Ge: 
werbſchule zu verehren, ſo werden ſich allerdings mehre 
Buͤrger und Inſaſſen des Schulortes zu verbinden haben, 
wenn ſie auf gemeinſchaftliche Koſten die Geraͤtheſammlung 
der Gewerbsſchule, z. B. um ein gutes Barometer und 
gute Thermometer, eine gute Luftpumpe, eine Electriſirma⸗ 
ſchine, eine gute Waage, einen kleinen Dampfkeſſel u. ſ. w. 
vermehren wollen; aber die Namen aller der edlen Geber, 
ſie werden, in das Gedenkbuch der Schule eingetragen, und 
wo es zulaͤſſig iſt, den Geraͤthen ſelber beigegeben, von den 
Lehrern ſolcher Bildungsanſtalten mit dankbarer Anerken— 
nung genannt und zuverlüßig von den Schuͤlern mit jener 
Verehrung betrachtet werden, welche gute Entſchluͤſſe zum 
Gefaͤhrten und „Nacheifern den Vorbildern“ zum Gefolge 
haben. Man wird es ſich, iſt nur ein Mal ein Anfang 
gemacht in dieſer Weiſe ſeinen Namen zu verewigen, fortan 
zur Ehre fhägen, nicht nur jenen Stiftern beigezaͤhlt zu 
werden, ſondern dadurch zugleich eingereihet erſcheinen in 
die Zahl jener Ehrenmaͤnner, welche ſich werkthaͤtig bezeigt 
haben, und zu erweiſen fortfahren: in der Foͤrderung der 
Geiſtesbildung ihrer Volksgenoſſen, und dadurch in Erzeu— 
gung jener den inneren Menſchen veredelnden ſtillen Freude, 
welche höhere Bildung jedem gewährt, der die dargebote— 
nen Mittel ſie zu erringen redlich benutzt hat. Nicht nur 
der Boden, den wir Deutſche bewohnen, ſoll uns verbruͤ— 
dern, ſondern mehr noch jene gemeinſame höhere Bildung, 
welche wir auf demſelben empfingen; nicht nur ein Volk 
von Brüdern, ſondern auch ein verbruͤdertes Volk von Ge- 
bildeten ſollen wir ſein und heißen, und wohl jedem, der 
nicht in Worten, ſondern in Werken thätig mit eingreift 
in ſolchen Bau des Wahren, Guten und Schoͤnen; jeder 
aber, der in zuvor gedachter Weiſe ſtiftend foͤrdert das Ge⸗ 
beihen der Gewerbsſchulen, der fügt einen Stein zu dieſem 
Bau! (Schluß folgt.) 
m 


Stückgut. 

— Wenn in unſerer Zeit, die ſich von Aberglauben 
frei zu fein ruͤhmt, ein Prophet erſteht, der das rein Zu⸗ 
fällige, was natürlicher Weiſe Niemand voraus wiſſen kann, 
wahrſagt, und dem verliebten Maͤdchen einen Braͤutigam, 
dem Geldgierigen das große Loos verſpricht, ſo ſehen wir 
nicht nur Leute aus der Mitte des Poͤbels ſich zu ſei⸗ 
nem Hauſe ſchleichen, ſondern auch geſchmackvolle Wagen, 
aus welchen vornehme Herren und Damen ausgeſtiegen 


ſind, in einiger Entfernung von ſeiner Wohnung halten. 


Wenn aber Jemand als Prophet auftritt, um nicht das 
Zufällige, Einzelne, ſondern, zurückblickend auf die Vergan⸗ 
genheit, das Nothwendige, Allgemeine, das die Zukunft 
bringen wird, vorauszuſagen, dann hoͤren diejenigen am 
wenigſten auf ihn, welche ſeine Worte und Winke zu be⸗ 
achten die dringendſte Veranlaſſung haben. Daß Redlich⸗ 


keit, Ordnung, Thaͤtigkeit, Maͤßigung und Umſicht allein 


im Stande ſind, uns in einen erfreulichen Zuſtand zu ver⸗ 


fegen und auf die Dauer darin zu erhalten; daß die ent⸗ 
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gegengeſetzten Laſter auch die entgegengeſetzten Wirkunde, 
hervorbringen, ſagt uns die Erfahrung des täglichen Leben 
Daſſelbe ſagt in Beziehung auf die Verhaͤltniſſe der DM 
fern oder kleinern, bürgerlichen oder geiftigen Gemeine 
die Geſchichte. Aber dieſe ſetzt zur Lehre für die Vorſtehe 
dieſer Vereinigungen hinzu: „Kein Gemeinweſen beſtell, 
deſſen Einrichtungen mit dem äußern Zuſtande und de 
geifigen und fittlichen Bildung der Mehrheit der Mit 
der im Widerſpruch ſtehen, oder das Forderungen an 
Mitglieder macht, welche nicht befriedegt werden Ei 
ohne den Wohlſtand, die Geſinnungen und Empfindung 
der Mehrheit empfindlich zu verletzen.“ Sie ſagt fernt 
daß „kein Gemeinweſen zu Grunde geht, ohne die Sch 
feiner Vorſteher, welche verſaͤumt haben, die Einrichtungen 
und Forderungen des Vereins mit dem innern und äußern 
Zuſtande feiner Angehörigen durch fortgeſetzte, immer 
Zeit folgende Aenderungen im Einzelnen im Einklange 3 
erhalten.“ Endlich lehrt fie uns, daß, weil Mißbraͤuche 
die im Laufe der Zeit entſtehen, meiſt immer zum Bor 
theile der Vorſteher und derer, die zumächft mit ihnen ver⸗ 
bunden ſind, gereichen, dieſe ſich oft gewoͤhnen, den M 
brauch ſelbſt als ein ihnen zuſtehendes, wohlerworbenes und 
unangreifbares Recht zu betrachten, das fie auf das Aeußerſtt 
vertheidigen muͤſſen, und daß ſie, durch Eigennutz und 
Einſeitigkeit uͤber den Zuſtand der Geſellſchaft gänzlich, ver 
blendet, auch wohl dann noch zur Vertheidigung dieſer Miſ⸗ 
braͤuche einen verzweifelten Kampf wagen, wenn der all 
maͤhlig ihr Gebiet unterwühlende Zeitenſtrom den Grund, 
auf welchem ſie ſtehen, ausgehoͤhlt hat, ſo daß er, wenn 
ſie zum Kampfe ſich feſt zurechtſtellen, unter ihnen und 
mit ihnen zuſammenſtuͤrzt. Würden dieſe Lehren der Ge— 
ſchichte beſſer beachtet, gaͤbe Jeder auf ſie und auf ſich 
ſelbſt Acht, um, auf fie zurücblidend, die Folgen ſeinet 
Handlungen mit der in jeden Geiſt gelegten Prophetengab? 
voraus zu erkennen, dann gäbe es keine zerruͤtteten Hau 
weſen, keine Revolutionen in der Kirche und im Staate, keine 
zertuͤmmerten Throne mehr. In ſchoͤner ruhiger Fortbil⸗ 
dung ſchritte die Menſchheit ihrem unbekannten Ziele zu- 
Aber die Vorſehung will nicht, daß dem fo ſei. Wie det 
Uebergang der einen Jahreszeit in die andere durch Kamp 
zwiſchen Wärme und Kälte in Stuͤrmen geſchieht, ſo ſollen 
auch in Stürmen und Kämpfen die welthiſtoriſchen Jahres, 
zeiten einander abloſen. Das Boſe, Schlechte, in die Zeit 
nicht mehr Gehoͤrende ſoll ſich ermannen zum letzten Kampfe, 
um, beſiegt von dem Rechten und Wahren, von dem, 
was dem Zuſtande der Geſellſchaft und ihrem weitern Fort“ 
reiten angemeſſen iſt, gaͤnzlich unterzugehen. Das 
ſchlecht, das in fortwaͤhrender friedlicher Entwickelung l. 
Schlaffheit und Ohnmacht verſinken wuͤrde, ſoll im Kamp 


erſtarken zu ruͤſtigerem ſchnelleren Fortſtreben! - 
197 51 „ 
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Es 
bien war am 1 
er Hafens 
ever 
Sur ang husten. Plötzlich wurde der nordöſtliche Wind zum 
er Kiel n warf eines dieſer Fifcherböte fo ganzlich um, daß 
brüder 57 ach oben kam. Auf demſelben befanden ſich die Ge⸗ 
Treptowebtow und der Sohn des 59 Jahr alten Johann 
anderweitig ein junger Menſch von 20 Jahren. Da nun 
Tropen Hilfe zur Rettung zu entfernt war, verſuchte Carl 
A ein tuͤchtiger Schwimmer, zuvörderſt feinen Vater 
und dglichſten Anſtrengung zu retten, denn die See ſtand 
i A wachſende Wogengedränge erſchwerte die Bemuͤhun⸗ 
mit der ühnen Schwimmers. Aber er ließ nicht ab, den Vater 
fd) dur einen Hand feſtzuhalten, waͤhrend er mit der andern 
ihm ni die Wellen Bahn zu brechen ſuchte, und fo gelang es 
Bootes en ſchon ermatteten Alten bis an die Kehrſeite ſeines 
er fei zu bringen. Doch war es der glatte, abgeſpuͤlte Boden, 
des Aa Anhalt geſtattete; oder war es die geſunkene Kraft 
wieder en Mannes, er kennte ſich nicht feſtklammern und ſank 
nicht „surie in die herantobende Fluth. Der Sohn aber ließ 
gegen rl — noch ein Mal und — noch ein Mal kämpfte er 
eigene as Mogengedränge, den Vater ſtets feſt im Arm, ſeine 
war nicettung vergeſſend, nur den Theuren ſchuͤtzend. Aber es 
tert t möglich, den erſchoͤpften Alten auf den Kiel des geken⸗ 
toben Boots zu bringen; auch des Juͤnglings Kraft brach das 
mit de Meer und zog den Vater in den Armen ſeines Sohnes 
kaatſenguſtger Wuth in ſeine Tiefe hinab. Das hinzueilende 
tus kboot kam zu fpät, um Beide zu retten; eben fo ein zwei⸗ 
nur dacherboot, von einem Verwandten Treptow gefuͤhrt, und 
des ag Bruder des Johann Treptow, der auf den Kiel 
von engeſchlagenen Bootes ſeine Zuflucht geſucht hatte, konnte 
K emſelben gerettet werden. So fanden denn die beiden 
Tee we, Vater und Sohn, ihr gemeinſchaftliches Grab in 
nach iefe des Meeres; aber wer iſt im Stande, den Jammer 
fru fühlen, der das Herz des edlen Sohnes durchbebte in dem 


hendeloſen Kampf mit den Wellen, um den Vater der todtdro⸗ 
wel * Gefahr zu entreißen! Wer iſt im Stande zu beſchreiben, 


und 8 namenloſe gegenſeitige Angſt einer um den andern, Vater 
ewig ohn, gefuͤhlt haben, bevor die Meereskraft ihr Auge auf 
als ſchloß? Der fühlende Menſchenfreund kann nichts weiter, 
übe, Me Thraͤne für die in ihrem Beruf Untergegangenen haben, 
fing de heißere für den vortrefflichen Sohn, der fuͤr das Leben 
later fein eigenes zum Opfer brachte. O, gibt es eine 
die del ung dort uͤber den Sternen, ſo muß dem frommen Kinde 
ung einſte Strahlenkrone an dem Throne des Erbarmers werden 
eingereiht fein in die Schaaren der Seeligen, die um 
elterlöſer ihr großes Hallelujah zu jauchzen berechtigt 

Liebe Und um des edlen Sohnes wegen muß der Vater der 
Schmeruf, die arme Mutter ſehen, die mit herzzerreißendem 
die merz den Tod ihres Gatten und ihres Sohnes beweint; auf 
Liebe utter ſehen, die einen ſolchen Sohn gebar und ihn in 
enen 9 Ehrfurcht gegen feine Eltern fo erzog, daß er ſeines 
dean n. ebens nicht achtete, um das feines Vaters zu erhalten. 
dare ungn aber auch Menſchen nicht im Stande ſind, das geſche⸗ 
1 lüct rückgängig zu macher, fo find fie doch im Stande, 
— ache Theilnahme zu troͤſten und durch Werke der Wohl⸗ 
5 das Elend zu mildern, dem jetzt die arme Wittwe, der 
& n noche uzige Sohn entriſſen wurde, ausgeſetzt iſt. Sie hat 
reichte ‚Brei Töchter, von denen die jungſte erſt das Ute Jahr 
af dem aud das Unglück hat, auf dem einen Ange gänzlich und 
880 die alte een halb erblindet zu ſein. Wer wird nun Brot 
dae Gott Mutter und die beiden jungen Mädchen fchaffen ? 
! 8 wunderbn Wunder thun? — Er hat es gethan, indem er 
8 Bruſt ne heilige Mitgefühl für fremden Schmerz in uns 
egte, ſeine Menschen ſollen auf Erden die Engel 
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unſerm fogenannten Jahrmarkte, der, 


ihrer Mitmenſchen ſein. O, ſeid es, Ihr, die Ihr dieſe Zeilen 
mit fuͤhlendem Herzen leſet und eilt herbei, Thraͤnen zu trock⸗ 
nen, die ein großes Ungluͤck den Verwaiſten auspreßte. Eilt 
herbei, um der Wittwe und den Waiſen zu erkennen zu geben, 
daß ihr edler Sohn und Bruder den Segen des Himmels durch 
feine ſchoͤne Thatzauf die Hinterbliebenen herabbrachte, und Ihr 
werdet Euch ſelbſt einen Himmel in Eurer eigenen Bruſt bauen. 
— Der unterzeichnete iſt gern erbötig, Liebesgaben für dieſe uns 
Aae Familie in Empfang zu nehmen und zu ſeiner Zeit 
ffentlich Rechenſchaft davon zu geben. — Noch ſind die Leichen 
nicht gefunden, ſobald es geſchehen, werde ich Kunde davou 


geben. 
Philotas, (Oberlehrer Ertel in Neufahrwaſſer.) 


Königsberg, den 6. Juli 1839. 

Der heurige Sommer gehört unſtreitig zu den merkwuͤrdig⸗ 
ſten, die man ſeit lange erlebt hat. So anhaltend der Monat 
Mai in Hinſicht des ſchönen warmen Wetters war, ſo veraͤn⸗ 
derlich iſt der Juni geweſen. Die Gewitter waren uͤberaus haͤu⸗ 
fig; man zählte deren im vorigen Monat allein 18. Doch ſtehen 
die Getreide- und ſonſtigen Früchtfelder in groͤßter Pracht und 
verſprechen die vollkommenſte Erndte. — Auch in unſerer Ge: 
gend hat das Hagelwetter ſchon Schaden angerichtet; ſo ſind un⸗ 
ter Andern die ſchoͤnen Gräflich Doͤnhoffſtätiſchen Guͤter gar 
arg am 23. Juni durch Hagelſchlag heimgefucht worden, — Von 
beiläufig geſagt, alle Jahr 

ſchlechter wird, denn man merkt ihn bei⸗ 
nahe gar nicht. — In der vergangenen Woche ſtarb hier der 
Geheime Regierungsrath und Provinzial⸗Baudirector Muͤller 
im 67ſten Jahre an der Bruſtwaſſerſucht. Er war der Erbauer 
unſeres neuen Schauſpielhauſes. — Unſere Schauſpielergeſell⸗ 
ſchaft hat ſich zerſtreut. Ein Theil des Chorperſonals iſt nach 
Wilna gegangen, der Soufleur Claus und ſeine Frau (ehemals 
Dem. Ackermann) ebenfalls dahin. Herr Tiſchendorf 
nach Stettin, Dem. Bencke nach Hanover, Herr Fiſcher 
nach Leipzig, Herr Jenſen zu Gaſtrollen nach Breslau und ſo 
fort. Wir ſehen alſo einer ganz neuen Geſellſchaft entgegen. — 
Mit den Garten⸗Concerten find wir dieſen Sommer nicht uͤber⸗ 
haͤuft, indem wir eigentlich nur zwei erwaͤhnen konnen, die ſich 
vorzüglich durch Ausführung neuer Sachen bemerkbar machten. 
Das eine fand in Conradshof von dem Muſikchore des Zten Inf. ⸗ 
Regiments, unter Leitung des Muſikmeiſters Herrn Wegner, 
das andere in unſerm in dieſem Sommer auf's Neue verſchoͤ⸗ 
nerten Boͤrſengarten, vom Muſikchore des Iſten Inf.⸗Regts., 
welches der Muſikmeiſter Herr Gellert dirigirte, ſtatt.— Der 
Badeort Kranz, ſo wie das romantiſch gelegene Neu-Kuhren und 
die umliegenden Ortſchaften ſind dieſes Jahr bedeutend beſetzt, 
und viele Familien fehlen deshalb in der Stadt, was man be⸗ 
onders bei den Gartenconcerten ſehr bemerkt. — Unfere Stadt 
verſchönert ſich immer mehr, neue Häuſer werden gebaut, und 
manche Straßen haben dadurch ſehr gewonnen. Auch hat ſich 
unſer Steinpflaſter bedeutend verbeſſert, was die Bewohner un⸗ 
ſerer Stadt mit Dank anerkennen. Ein Selbſtmord macht 
hier wiederum viel zu ſprechen. Am 27 Juni endete ein hiefiz 
ger Maurermeiſter S. ſein Leben in dem Oberteiche. Man fand 
ihn, ſtehend im Waffer bis an die Naſenſpitze, völlig angekleidet. 


* „ 


Culm, den 5. Juli 1839. 

Im Monat Juni war das Wetter außerſt fruchtbar, es gab 
viele Gewitter und viel Regen. Das Wintergetreide verſpricht 
eine reichliche Erndte, denn überall ſteht es vortrefflich. Nur 
für das etwas ſpaͤt gefäete Sommergetreide entſtanden in Folge 
der in der Mitte des Monats eingetretenen Duͤrre nicht ganz 
unbegründete Beſorgniſſe, die indeſſen durch den Regen, der ſich 
wieder einſtellte, gehoben find. Dagegen wird es wenig Obſt 
geben, ein großer Theil der Obſtbaͤume iſt in den letzten beiden 
Wintern ausgefroren, was vorzuͤglich die Pflaumenbaͤume ſehr 


iſt nicht viel zu ſagen, 


— 656 — 


getroffen hat, auch thun die Raupen den Bäumen vielen Scha- ner getödtet und in den Gebäuden alle Fenſter zerſchlagen. 55 
den. Dieſe beſchraͤnkten ſich nicht blos auf die Obſtbaͤume, fie | der Kirche allein zählte man 187 Fenſterſcheiben, die der Fel 
überziehen auch die wilden an die Landſtraßen gepflanzten Bäume. zertruͤmmert hat. Die Glaſer konnen fo viel Glas nicht aufg 
Auf der Nonnenkaͤmpe, dem einzigen Spazierorte der Culmer, | ben, als zur Herſtellung der vernichteten Fenſter noͤthig ber 
haben die Raupen von einem großen Theile der Eichenbäume die | Die Winterſaat und vorzuͤglich der Raps iſt überall, wo 
Blätter fo total abgefreſſen, daß auch nicht eine Spur von Laub 

an den Baͤumen zu ſehen iſt, ſie ſehen vielmehr wie Beſen aus, 

und werden wahrſcheinlich in dieſem Jahre nicht mehr ausſchla⸗ 

gen. Das am 23. v. M. in der Mittagsſtunde ausgebrochene Un⸗ 

wetter hat einen großen Theil des Culmer Kreiſes ſehr hart ge⸗ 

troffen. In dem Althauſenſchen Amtsdorfe Kokocko iſt ein Ha⸗ 

gel gefallen, wie ihn die aͤlteſten Leute nicht geſehen haben. 

Stuͤcke von der Größe eines Hühnereies haben, wo fie hingefal⸗ 

len ſind, alles Getreide total niedergeſchlagen, Gaͤnſe und Huͤh— 


Hagel gefallen iſt, gänzlich zerftört, ein ungluͤck, welches a0 
züglich diejenigen Beſitzer ſehr ſtark trifft, die ihr Getreide ni 
haben verſichern laſſen. Die Einſaſſen von Kokocko, Broft! 
Klein-Czicke, Dombrowken, Krajenczin und die adlichen Gi 
Linde, Stolno, Grubno und Goͤringen haben die beinahe g 
liche Vernichtung ihrer Feldfrüchte angezeigt. — 
... . 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker) 


Heute ſingen die Wiener Saͤnger im Stralfunder Whiſtkarten von ganz 16 

0 ; at, fo wie ſolche auf auswärtigen Spielban 

BE Shanasjanfihen Garten, Hg der de dos ide, en Hue d Sinnen 
Seebad in Zoppot. 


No. 525. bei Ferd. Nieſe. 
Mittwoch, den 10. Juli, wird die Saͤngergeſellſchaft 
aus Wien: Ritzinger und Freudenſchuß die Ehre 
haben, eine Unterhaltung im Salon daſelbſt zu geben. An⸗ 
fang um 5 Uhr. 


— ä — 


Mein Lager von Machötuc) - Waaren 
aller Art, als: Pianoforte -, Tisch“, Kommoden und Tor 
letten⸗Oecken, Unterleger, Wachsparchent, Wachsleinwand, 
Wachstaffet und Wachstuch⸗Fußtapeten, empfehle ich unter 
Zuſicherung billiger Preiſe 

Ferd. Nieſe, Langgaſſe No. 525. 


Bei ihrer Abreiſe nach Glasgow empfehlen ſich Freunden 
und Bekannten 
W. Davidſon. 
Lina Davidfon, geb. Salinger. 


Da es der mehrfäͤltig ausgeſprochene Wunſch 
Danzig, den 9. Juli 1839. 


hieſiger geachteter Perſonen iſt, daß ein fo wohlthaͤtiges 
Mittel, als das Hühneraugen-Pflafter iſt, in deſſen Beſit 
0 Da bereits ein zweimonatlicher Badefahrts⸗ ich bin, in hieſiger Stadt verbleibe, ſo erlaube ich mir er 
Abonnements ⸗Zirkel für 2 Tage wöchentlich nach Bröſen gebenſt anzuzeigen, daß daſſelbe fortwaͤhrend in gleicher 
complet iſt, fo ſoll mit Bezug auf die Annoncen in No. Güte, nur allein beim Klempnermeiſter Herrn Ruth 


139. und 142. des Intelligenzblatts ein zweiter, dort⸗ F ee 


We oder nach Zoppot 15 10 Sgr. | i Mar. Keilholz. 


9 
erſon, hin und n arrangirt werden. Das Hühneraugen » Pflafter der Madame Keilhol! 
Näheres Bootsmannsgaſſe No. 1179, habe ich in Commiſſion übernommen, und iſt daſſelbe fort 
waͤhrend bei mir zu haben. — Drei Pflaſter nebſt ge⸗ 
druckter Gebrauchsanweiſung 7% Sgr., Wohnung: Breite 
gaſſe No. 1163. 


Spazier⸗ und Reiſefuhrwerk iſt taͤg⸗ 


lich zu haben, Vootsmannsgafe No. 1179. Ruth, Klmpnermeifter, 


Ich habe mich von der Wirkſamkeit dieſes Mittels 
vollkommen uͤberzeugt. 


Ein, in einer Hauptſtraße belegenes, ſowohl zu einem 
Ladengeſchaͤft wie zu einer Privatwohnung geeignetes Haus, 
ſteht Veraͤnderung halber zu verkaufen durch den Ge⸗ 
ſchaͤfts⸗Commiſſionair Herrn Fiſcher, Brodbaͤnkengaſſe 
No. 659. 


Dr. Baum. 


Mein, in Marienburg, an der Chauſſee gut belege 
nes Gaſthaus „Zur goldenen Kugel“ benannt, nebſt 
geraͤumigem Stall, einem großen Obſt- und Gemuͤſegarten 

wei Zimmern, zu vermiethen und Michaelis zu beziehen. und bedeckter Kegelbahn, ſteht aus freier Hand zum? r 
Naͤheres Langgaſſe No. 404. kauf. Hierauf Reflectirende koͤnnen das Grundſtuͤck . 
— 5 zeit in Augenſchein nehmen und die Bedingungen in P 
Engl. Angelgeräthe aller Art ſind billig zu haben tofreien Briefen bei mir erfahren. 7 
Langenmarkt No. 492. zwei Treppen hoch. Marienwerder, im Monat Juli 1839. 
— . \ 2 1 2) 
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Hundegaſſe No. 329. ſind zwei Logis, jedes von 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


